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Seit dem Ende der Franco-Diktatur verlangt die Stadt Gernika als spanische Wieder¬ 
gutmachungsgeste, dass Pablo Picassos „Guernica" seinen Platz hier finden soll. 


80 Jahre nach Gernika 


1997 schrieb Bundespräsident Roman Her¬ 
zog den Überlebenden der Bombardierung 
von Gernika einen Brief, in dem er ihnen 
die Hand zur Versöhnung reichte. Die 
Adressaten und ihre Nachkommen erin¬ 
nern sich respektvoll dieser Geste, da von 
spanischer Seite nichts dergleichen gesche¬ 
hen ist. So bleibt die 1977 in Gernika erho¬ 
bene Forderung, Madrid möge Pablo Picas¬ 
sos Monumentalgemälde „Guernica“ aus¬ 
händigen, auch am 80. Jahrestag der Zer¬ 
störung durch die deutsche Legion Condor 
aktuell. Im Rückblick kann sich der deut¬ 
sche Staat glücklich schätzen, dass sein 
Staatsoberhaupt seinerzeit zur Feder griff 
und so die für die (bundes)deutsche Politik 
beschämende Debatte um eine Versöh¬ 
nungsgeste für das Verbrechen vom 26. 
April 1937 beendete. 

Heute denken Menschen in Gernika 
und dem Baskenland darüber nach, wie das 
zukünftige Gedenken aussehen könnte. In 
den Jahrzehnten nach dem Tod des faschis¬ 
tischen Diktators Francisco Franco ging es 


zunächst darum, die franquistische Lüge zu 
widerlegen, wonach „rot-separatistische“ 
Basken das Symbol ihrer Freiheit selbst 
angezündet hätten. Gleichzeitig konnten 
Überlebende sich nach Dekaden des aufge¬ 
zwungenen Schweigens Gehör verschaffen. 
Seitdem steht Gernika für viele Verbre¬ 
chen, die der faschistische Putsch vom 
17./18. Juli 1936 und die deutsch-italieni¬ 
sche Intervention erst ermöglichten. Viele 
Städte und Orte inner- und außerhalb des 
Baskenlandes erlitten ein vergleichbares 
Schicksal, das aber nicht so bekannt wurde. 

Ebenso symbolisiert Gernika die Ver¬ 
nichtung der baskischen Selbstregierung. 
Hieraus erklärt sich der Fortbestand des 
politischen Konflikts des Baskenlandes mit 
Madrid, der zusammen mit dem Streben 
nach Unabhängigkeit sein Pendant in Ka¬ 
talonien gefunden hat. 

Die Verweigerungshaltung, die der post- 
franquistische Premier Mariano Rajoy 
(PP) gegenüber den beiden Regionen an 
den Tag legt, erklärt sich auch daher, dass 


Staat und Gesellschaft die Franco-Diktatur 
nur beschränkt aufgearbeitet haben. Eh¬ 
rungen des Regimes gehören ebenso zur 
Tagesordnung wie die Tatsache, dass die 
Urteile der Unrechtsjustiz fortbestehen. 
Hinzu kommt, dass es kein „Dokumenta¬ 
tionszentrum des Franquismus“ gibt, das 
mit der Berliner „Topographie des Terrors“ 
oder dem NS-Dokumentationszentrum 
der Stadt Köln vergleichbar wäre. In beiden 
Fällen waren es engagierte Bürger/-innen, 
die verhinderten, dass jene Orte nazisti¬ 
scher Repression und Vernichtungspolitik 
in Vergessenheit gerieten. Dass sich die 
Bundesrepublik nicht mit Ruhm bekle¬ 
ckerte, als es hieß, die NS-Vergangenheit 
aufzuarbeiten, zeigt auch die offizielle 
Missachtung der Spanienkämpfer/-innen 
und Angehörigen der Internationalen Bri¬ 
gaden. Diese entspricht dem „ehrenden 
Gedenken“ und den Renten, die die Bon¬ 
ner Republik Mitgliedern der Legion Con¬ 
dor und Francos Blauer Division zuteil 
werden ließ. 

Da dem Franquismus sein Stalingrad 
und Nürnberg erspart blieben, wirken die 
Folgen der deutschen Intervention von 
1936/1939 bis heute nach und bestimmen 
die Beziehungen beider Staaten. Diese Er¬ 
kenntnis verpflichtet zur Hilfe bei der 
„zweiten Demokratisierung“ des spani¬ 
schen Staates, wie sie progressive Kräfte an¬ 
streben. Bilaterales Gedenken in Koopera¬ 
tion mit wissenschaftlicher Forschung und 
politischer Arbeit können diese Entwick¬ 
lung begleiten. INGO NI EBEL 
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Nachdruck mit aktuellem Wert 


„Pasaremos“, die Zeitschrift der XI. Inter¬ 
nationalen Brigade, erschien zum ersten 
Mal am 2. März 1937. Sie wurde in unre¬ 
gelmäßiger Folge bis zum August 1938 in 
Madrid, Valencia und Barcelona heraus¬ 
gegeben und hatte ab Oktober 1937 eine 
Auflage von 2 500 Exemplaren. 

Alle Gliederungen der republikanischen 
Armee, vom Kriegsministerium bis zu je¬ 
der Einheit, verfügten über eigene Zeit¬ 
schriften und Zeitungen, so auch die Inter¬ 
nationalen Brigaden. Zu deren Periodika 
kamen aus ihrem militärischen Zentrum in 
Albacete weitere spezielle Zeitungen und 
Informationsblätter, wie für das Sanitäts¬ 
wesen der Brigaden oder für die verschie¬ 
denen nationalen Vertretungen, hinzu. 

Es ist davon auszugehen, dass heute 
noch existierende Ausgaben dieser Zeit¬ 
schriften mehr oder weniger vollständig 
nur im Archiv der Kommunistischen Inter¬ 
nationale in Moskau sowie in den spani¬ 
schen Militärarchiven vorhanden sind. 
Auch die Stiftung Archive der Parteien und 
Massenorganisationen der DDR im Bun¬ 
desarchiv und das Dokumentationsarchiv 
des Österreichischen Widerstands in Wien 
verfügen über wenige unvollständige Jahr¬ 
gänge dieser Zeitschriften. 

80 Jahre nach dem ersten Erscheinen 
von „Pasaremos“ liegt erstmalig ein (wahr¬ 
scheinlich) kompletter Nachdruck dieser 
Zeitschrift der XI. Internationalen Brigade 
vor, mit dem der Verein KFSR an die anti¬ 
faschistischen Kämpfer von damals erin¬ 
nern will. Wegen ihrer besonderen Rolle 
bei der Schlacht um Madrid wurde sie eine 
der bekanntesten Interbrigaden. In ihren 
Reihen war der Anteil deutscher Kämpfer 
besonders hoch. Diese gehörten wie Öster¬ 
reicher, Schweizer, Niederländer und Skan¬ 
dinavier zur „deutschen Sprachengruppe“, 
die in der XI. Brigade konzentriert wurde, 
um in militärischen Angelegenheiten eine 
sprachliche Verständigung zu erleichtern. 
Ebenso gab es hier fast ausschließlich deut¬ 
sche Kommandeure, Stabsoffiziere und 
Kommissare. Die „Pasaremos“ erschien 
demzufolge in deutscher Sprache, aber 
auch in zahlreichen Ausgaben mit Überset¬ 
zungen in Spanisch und Französisch. 

Die Angehörigen der XI. Brigade lasen 
ihre Zeitschrift zum Beispiel in den Schüt¬ 
zengräben von Guadalajara, bei Brunete 
oder Teruel, in Hospitälern und in Reser¬ 


vestellungen. Sie wurden informiert über 
Kämpfe an verschiedenen Frontabschnit¬ 
ten, über die Situation der spanischen Be¬ 
völkerung, die internationale Lage und So¬ 
lidarität, über Regierungserlasse, Fragen 
der Volksfront-Politik und die kulturelle 
Arbeit in den Brigaden. Gewürdigt wur¬ 
den einzelne Freiwillige - Lebende und To¬ 
te. Es gab Beiträge über nichtmilitärische 


Aktivitäten der Brigade. Soldaten schrie¬ 
ben Berichte und Gedichte. 

Die „Pasaremos“ war außerdem militäri¬ 
sches Verlautbarungsorgan: Befehle und 
offizielle Dokumente der Brigadeführung, 
der Politischen Leitung der Interbrigaden 
und der spanischen Regierung wurden ab- 
gedruckt. Sie unterlag der militärischen 
Zensur, was sich aus einigen wenigen wei¬ 
ßen Flecken ableiten lässt. 

Auch heute noch ist „Pasaremos“ von 
beträchtlichem journalistischen Wert, liest 
man die Beiträge bekannter Autorinnen 


und Autoren wie Ilja Ehrenburg, Gusti 
Jirku, Egon Erwin Kisch, Michail Kolzow, 
Gina Medern, Maria Osten, Ludwig Renn. 
Die Kommandeure Hans Kahle, Ludwig 
Renn, Heinrich Rau, Juan Modesto, Enri¬ 
que Lister kamen zu Wort ebenso wie nam¬ 
hafte Ärzte der Brigaden und des Interna¬ 
tionalen Sanitätsdienstes. Es finden sich 
Artikel von Politikerinnen und Politikern 
wie Dolores Ibärruri, Francisco Antön, Äl- 
varez del Vayo wieder. Beeindruckend ist 
auch die Fülle an Fotos aus dem militä¬ 


rischen, nichtmilitärischen und Alltags¬ 
bereich des Spanischen Krieges. 

KARLA POPP 

„Pasaremos“, Organ der XI. Brigade. 
Reprint der Zeitschrift, Hrsg. Werner 
Abel. Mit einem Vorwort von Werner 
Abel unter Mitarbeit von Karla Popp 
und Hans-Jürgen Schwebke. Ein 
Projekt des Vereins „Kämpfer und 
Freunde der Spanischen Republik 
1936 -1939“, ca. 420 Seiten, gebunden, 
ISBN 978-3-320-02337-9,39,90 € 
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Die Klage gegen 
die Franco-Diktatur 

KERSTIN HOMMEL sprach mit dem 
Filmemacher Dietmar Post. 

Nach dem großen Erfolg von „Die Siedler 
Francos“ richten die Filmemacher Lucia 
Palacios und Dietmar Post in ihrem neuen 
Dokumentarfilm „Die Klage gegen die 
Franco-Diktatur“ ihren Blick auf eines 
der dunkelsten Kapitel der jüngeren euro¬ 
päischen Geschichte: Den Völkermord in 
Spanien, begangen während des Putsches 
1936, des anschließenden fast dreijährigen 
Krieges (1936-1939) und der darauffol¬ 
genden faschistischen Diktatur General 
Francos (1939-1977). 

Seit 2010 bemüht sich die argentinische 
Untersuchungsrichterin Maria Servini, 
noch lebenden mutmaßlichen Tätern der 
Franco-Diktatur aufgrund begangener Ver¬ 
brechen gegen die Menschlichkeit den Pro¬ 
zess zu machen, nachdem 2008 der Ver¬ 
such, die Verbrechen vor einem spanischen 
Gericht aufzuklären, gescheitert war. 

Bei zahlreichen Interviews mit Op¬ 
fern und deren Angehörigen sowie in 
Aussagen der argentinischen Richterin 
kommt immer wieder die Angst zum 
Ausdruck. Wie tief sitzt diese Angst 
noch heute - mehr als 40 Jahre nach En¬ 
de der Diktatur? 

D. Post: Die Angst ist allgegenwärtig, 
weil die Nachbarn eventuell Franco-An¬ 
hänger waren und sind. Hinzu kommt, 
dass die spanische Justiz und Politik dieses 
Thema verdrängen möchten. Jeder Ver¬ 
such einer juristischen Aufarbeitung in 
Spanien selbst wird verhindert. 

Emilio Silva, Mitbegründer des Ver¬ 
eins Asociaciön para la Recuperaciön de 
la Memoria Histörica (ARMH) nannte 
eine Zahl von etwa 90 Prozent aller Mi¬ 
nister der Nach-Franco-Zeit durch alle 
Parteien, die aus Familien höherer fran- 
quistischer Militärs und Funktionäre 
stammten. Hat sich seit dieser Zeit ein 
Wechsel in der spanischen Parteienland¬ 
schaft vollzogen? 

D. Post: Ähnlich wie in den ersten 30 
Jahren der BRD sind Richter und vor allem 
die konservative Volkspartei voll mit Neu- 
und Altfranquisten. Überall dort, wo die 
PP regiert, werden keine Ausgrabungen 
von Gräbern genehmigt. Aber es gibt im¬ 


mer häufiger Ausnahmen wie in Malaga 
oder in Galizien. Dort haben jüngere kon¬ 
servative Politiker das menschliche Drama 
erkannt. Jedoch haben sie in der eigenen 
Partei häufig mit Schwierigkeiten zu tun. 

Welche Rolle spielte der Putsch 23-F 
(1981) für die „Demokratisierung“ der 
spanischen Gesellschaft ? 

D. Post: Das ist schwer zu beurteilen, 
weil viele wichtige Dokumente zu diesem 
Thema noch nicht freigegeben sind. Sicher 
ist, dass der Putsch und auch die weiteren 


gewählte und legitimierte Zweite Republik 
massiv unterstützten und somit eine Mit¬ 
schuld an den Verbrechen tragen. 

Wie wurdet Ihr bei den Aufnahmen 
von den Protagonisten akzeptiert, insbe¬ 
sondere Du, Dietmar, als Deutscher? 

D. Post: Das war in fast allen Fällen 
kein Problem. Nur bei einem Opfer war es 
etwas schwieriger, weil Familienmitglieder 
in deutschen KZs interniert waren. Ich 
schäme mich aber oft bei Kinoaufführun- 
gen in Spanien. Z. B. hatten wir eine Auf- 



Putschversuche bis 1985 dazu geführt ha¬ 
ben, dass man das Thema der faschisti¬ 
schen Vergangenheit lieber nicht anrührt. 
Es war ein einschneidender Moment in der 
jungen Demokratie, viele der Hoffnungen 
wurden zunichte gemacht. Der Pakt des 
Schweigens wurde hier zementiert, weil 
diese Drohung im Raum lag. 

Wie viele Klagen gibt es etwa? 

D. Post: Sie gehen in die Tausende. 

Welche Konsequenz hat die Anklage¬ 
schrift der argentinischen Richterin? 

D. Post: Die argentinische Justiz hat 
bisher 24 internationale Haftbefehle aus¬ 
gestellt und hofft darauf, die Beschuldigten 
verhören zu dürfen. Ein mögliches Ge¬ 
richtsverfahren in Buenos Aires könnte so¬ 
mit zum letzten großen Prozess gegen eine 
europäische faschistische Diktatur des 20. 
Jahrhunderts werden und stellt sich damit 
in die Tradition der Nürnberger Prozesse. 
Die Anklageschrift spricht von einem ge¬ 
planten Völkermord und beruft sich dabei 
u. a. auf die bereits 1946 von den Vereinten 
Nationen ausgesprochene scharfe Verurtei¬ 
lung des Franco-Regimes als illegal und in 
einer Reihe stehend mit den Regimen von 
Hitler und Mussolini. Zwei Terrorregime, 
die den Putsch Francos gegen die vom Volk 



Führung von „Die Siedler Francos“ in Alba- 
cete und unweit des Kinos hatte die Legion 
Condor während des Spanischen Krieges 
einige Straßen bombardiert. Ich habe das 
erwähnt und mich dafür entschuldigt. 

Im Film wird u. a. die Frage nach der 
Neubewertung der Transiciön (Über¬ 
gangsphase) gestellt... 

D. Post: In Spanien gibt es zwei große, 
miteinander in Verbindung stehende histo¬ 
rische Probleme: Erstens die Auseinander¬ 
setzung mit der historischen Wahrheit be¬ 
züglich des Putsches, des Krieges und der 
Diktatur. Zweitens die Auseinandersetzung 
mit der Übergangsphase und damit mit 
dem Amnestiegesetz von 1977, welches vor 
der Verabschiedung der spanischen Verfas¬ 
sung in 1978 liegt. Das Amnestiegesetz ist 
eines der Haupthindernisse bezüglich der 
juristischen Aufarbeitung von Putsch, 
Krieg und Diktatur. 

Der Film kommt im Herbst in die 
Kinos. Parallel dazu wird ein Buch 
(mit DVD) „Die Siedler Francos“ 
erscheinen. Filmausleihe unter: 
www.playloud.org. 
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Erinnerungsort 
Museo Batalla 
de Jarama 

Ich treffe den Leiter des Museums in Mo- 
rata de Tajuria im Meson El Cid, GREGO- 
RIO SALCEDO, genannt Goyo, nicht zum 
ersten Mal. Nach dem diesjährigen 10. Ge¬ 
denkmarsch - 80 Jahre nach der Jarama- 
Schlacht - findet der 72-Jährige Zeit, um 
einige Fragen für „NO PASARÄN“ zu be¬ 
antworten. Es ist ein kleines Museum mit 
zahlreichen originalen Fundstücken aus 
der Zeit des Spanienkrieges, einige restau¬ 
riert und andere, so wie sie in den Oliven¬ 
hainen unweit am Jarama gefunden wor¬ 
den sind. Es werden persönliche Gegen¬ 
stände ausgestellt - Bücher, Landkarten, 
Fotografien, Prospekte, von Kugeln durch¬ 
bohrte Helme, Feuerzeuge, historische Zei¬ 
tungen, Münzen, Banknoten. Einige der 
Devotionalien wurden von Veteranen ge¬ 


spendet, darunter auch von Interbrigadis¬ 
ten und deren Familienangehörigen. Ne¬ 
ben Führungen durch das Museum beglei¬ 
tet Goyo Interessierte zu den ehemaligen 
Frontlinien und Stellungen der opferrei¬ 
chen Jarama-Schlacht im Februar 1937. 

Wann wurde des Museum gegründet ? 

Seit etwa 12 Jahren besteht die Ausstel¬ 
lung offiziell als Museum. Es gab vor der 
amtlichen Erlaubnis zur Eröffnung des 
Museums eine Ausstellung, das ist wohl 
etwa 15 Jahre her. 

Wie kamst Du dazu, ein solches Mu- 
suem zur Erinnerung an die Jarama- 
Schlacht einzurichten? 

Die Gründe dafür liegen in meiner eige¬ 
nen Geschichte. Als Fünfjähriger ging ich 
mit meinem Vater und meinem älteren 
Bruder los, um zwischen den Frontlinien 
Metall zu suchen, um es zu verkaufen, 
ein Kilogramm Kugeln brachten ein Kilo¬ 
gramm Brot. Später bin ich zu den alten 
Orten zurückgekehrt, diesmal nicht, um 
die Fundstücke zu verkaufen, sondern um 
sie in einem Museum auszustellen. 


Hast Du Familienangehörige, die im 
Spanienkrieg gekämpft haben? 

Ja, mein Vater. 

Es war sicher nicht einfach, ein sol¬ 
ches Museum zu schaffen? Hast Du da¬ 
bei Unterstützung erfahren? 

Nein, es war wirklich nicht einfach. 
Staatliche Unterstützung gab es keine. Die 
Wirtin des benachbarten Lokals „El Cid“ 
hat mir angeboten, Räumlichkeiten zur 
Verfügung zu stellen. Es mussten einige 
bürokratische Hürden überwunden und 
natürlich die Kosten aufgebracht werden. 

Wer kommt, um sich die Ausstellung 
anzuschauen? 

Das hat sich über die Jahre verändert. 
Zunächst kamen vor allem Ausländer, aus 
ganz Europa, auch Amerikaner - von der 
Lincoln-Brigade, und zwar nicht nur im 
Februar zu den traditionellen Jarama-Mär- 
schen. In den letzten Jahren sind mehr Spa¬ 
nier unter den Besuchern. Früher wurde 
über das Thema nicht gesprochen, auch in 
der Schule nicht - kein Wort! Auch heute 
kommen noch nicht viele Schulklassen. 
Manchmal Studenten. 

Sind auch Angehörige von Spanien¬ 
kämpfern und Republikanern unter den 
Museumsbesuchern ? 

Ja, natürlich, besonders viele kommen 
zu solchen Ehrungen wie heute - zum 80. 
Jahrestag der Schlacht. 

Welche Aufmerksamkeit wird den 
Interbrigaden in Deinem Museum ge¬ 
widmet ? 

Natürlich spielen die Internationalen 
Brigaden eine große Rolle - schließlich ha¬ 
ben sie mit den Republikanern Seite an 
Seite gekämpft und dabei Einzigartiges 
vollbracht: Zu kommen und das eigene Le¬ 
ben zu geben - für ein Land, das nicht das 
eigene ist! Das kann man nicht hoch genug 
würdigen! [Sehr bewegt.] Das ist immer 
wieder sehr emotional für mich! 

Was möchtest Du den Lesern der 
„NO PASARÄN“ gern übermitteln? 

Ihr leistet eine ausgezeichnete Arbeit, in 
Deutschland und in vielen anderen Län¬ 
dern, aus denen die Internationalen damals 
nach Spanien gingen. Ich lade Euch ein 
herzukommen, schaut Euch das Museum 
an. Ihr seid stets herzlich willkommen! 

Fragen, Übersetzung und 

Zusammenfassung: KERSTIN HOMMEL 

Kontakt: Museo Batalla Jarama, Calle 

Carmen 35,28530 Morata de Tajuna im 
Meson El Cid, Tel. 0034-918 73 0181 
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Gedanken über 
Fritz Eikemeier 


Im Jahr 1965 lernte ich über meine spätere 
Frau Renate ihren Vater Fritz Eikemeier 
kennen. Schnell fanden wir ein vertrauens¬ 
volles Verhältnis. Ein Grund hierfür war 
sicher mein großes Interesse an der antifa¬ 
schistischen Bewegung. Meine Großmut¬ 
ter war als Christin eine der ersten Häftlin¬ 
ge im Frauenkonzentrationslager Lichten- 
burg inhaftiert. 

Fritz wirkte nie rückwärtsgewandt. Im 
Gegenteil. Anders als für seine Generation 
vielleicht üblich, interessierte er sich in un¬ 
seren Gesprächen für die aktuellen Proble¬ 
me und Anliegen von uns Jugendlichen. 
So hörte ich von den Erlebnissen meines 
Schwiegervaters vor allem über Dritte. Bei¬ 
spielsweise von Boris Gimpel, seinem fran¬ 
zösischen Kommandeur, und dem deut¬ 
schen Spanienkämpfer Heinz Pries erfuhr 
ich über seinen mutigen und selbstlosen 
Einsatz als Leutnant der Interbrigaden im 
Kampf gegen die Franco-Putschisten.... 

Fritz Eikemeier nahm an den wichtigen 
Schlachten bei Las Rozas, am Jarama und 


am Guadalajara teil, wobei er auch verwun¬ 
det wurde. Er lernte Antifaschisten wie 
Hans Beimler, Ludwig Renn und Hans 
Kahle kennen. Er selbst nahm seinen per¬ 
sönlichen Einsatz stets zurück und stellte 
das Leben sowie den Einsatz anderer Ka¬ 
meraden und Genossen heraus. 

Nach der Niederlage der Spanischen Re¬ 
publik in französischer Internierung wurde 
er von der Gestapo gefangen genommen 
und nach Deutschland in Viehwaggons 
mit der Endstation Gefangenenlager Sach¬ 
senhausen verschleppt. Auch er hatte im 
Begleitschreiben den Hinweis erhalten 
„Rückkehr unerwünscht“. 

Über seine Zeit im Konzentrationslager 
habe ich viel von seinen Mithäftlingen 
Willy Perk, Karl Stenzei, Hans Seigewasser 
und anderen erfahren. So unter anderem, 
dass die illegale Parteileitung der KPD in 
Sachsenhausen, zu denen u. a. Ernst Schnel¬ 
ler und Max Reimann gehörten, dafür 
sorgte, dass der 1,85 Meter große, kräftige 
Spanienkämpfer die Leitung der Häftlings¬ 



küche übernahm. Ziel dabei war, dass die 
überlebenswichtige Häftlingsküche nicht 
in die Hände von kriminellen Häftlingen 
geriet, sondern eine gerechte Verteilung der 
Hungerrationen unter allen Häftlingen ge¬ 
währleistet wurde und auch einige Lebens¬ 
mittel für Kinder und Kriegsgefangene ab- 
gezweigt werden konnten. Des Weiteren 
berichtete mir beispielsweise Willy Perk als 
Augenzeuge, wie sich 1945 auf dem Todes¬ 
marsch von Sachsenhausen Richtung Ost¬ 
see eine Gruppe von 15 Spanienkämpfern 
und weiteren Häftlingen unter Leitung 
von Fritz Eikemeier befreite, sich bewaffne¬ 
te und dem Kommando einer sowjetischen 
Einheit unterstellte. 

Über mein Engagement als Mitglied bei 
der Zentralleitung der antifaschistischen 
Widerstandskämpfer hatte ich das Glück 
neben Fritz Eikemeier viele andere Antifa¬ 
schisten, ihr Wirken und Leben kennenzu¬ 
lernen. FRANK FIEDLER, 

Berlin, 12. März 2017 

Nachtrag zum Autor: Frank Fiedler 
lernte ich auf Umwegen über Spanien, ei¬ 
nen Besuch im Jarama-Museum vor eini¬ 
gen Jahren kennen. Der dortige Direktor 
berichtete bewegt, dass er das Überleben 
seines Museums nicht zuletzt der Unter¬ 
stützung eines Deutschen aus Ost-Berlin, 
Angehöriger eines Spanienkämpfers, ver¬ 
danke. Das ist eine andere Geschichte ... 

KERSTIN HOMMEL 



Oktober 201 1: Besuch im Jarama-Museum in Morata de Tajuna: 

Frank Fiedler (Autor) mit Museumsdirektor Goyo, Tochter Katja Fiedler, 
Olga Contreras (hintere Reihe, v. I.n.r. ) 
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Die Magierinnen des Januar - 
Valencia 1937/2017 



Am 6. Januar, dem Tag der Heiligen Drei 
Könige, finden in Spanien Umzüge statt, 
bei denen die „Reyes Magos“ auf prächti¬ 
gen Karossen durch die Straßen ziehen, 
Süßigkeiten verteilen und von den Kindern 
bejubelt werden. An diesem Tag erhalten 
die Kinder auch ihre Geschenke. 

Januar 1937 

Madrid widersteht heroisch der faschisti¬ 
schen Umklammerung und den Bombar¬ 
dements. Die Zerstörungen sind jedoch 
schrecklich. Die Regierung zieht sich Ende 
1936 nach Valencia zurück. Auch 100 000 
Kinder werden evakuiert, um sie vor den 
Bomben in Sicherheit zu bringen. Viele 
davon nach Valencia, in Familien oder Kin¬ 
derheime, einige werden von den Interna¬ 
tionalen Brigaden betreut. 

Um die Kinder, viele Waisen oder fern 
der Familie, in der Weihnachtszeit aufzu¬ 
muntern, wird eine „Woche der Kinder“ or¬ 
ganisiert. Statt des religiösen Festes der 
Heiligen Könige wird ein republikanisches 
Fest mit den drei Magierinnen Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit organisiert. 
Gewerkschafter bauen riesige Pappfiguren 
aus Trickfilmen, wie Donald Duck oder 


Fest der Kinder, Valencia 1 937 

QUELLE: Arxivo Societat Coral el Micalet. AGA 

Mickey Mouse. Dieser republikanische, lai¬ 
zistische und antifaschistische Umzug wird 
mit großer Begeisterung, vielen Menschen 
und viel Musik durchgeführt. Kleine Ge¬ 
schenke werden verteilt und die Kinder 
verleben einige glückliche Stunden. 

Januar 2016 

Die sehr aktive valencianische Kulturorga¬ 
nisation „El Micalet“ beschließt, dieses ver¬ 
gessene Fest als Alternative zu dem religiö¬ 
sen und konsumorientierten Fest wieder¬ 
zubeleben. Mit Hilfe vieler Freiwilliger or¬ 
ganisiert sie einen bescheidenen Umzug 
mit drei lebensechten Frauen, die die repu¬ 
blikanischen Werte repräsentieren. Dieser 
überraschende Umzug durch Valencia wird 
von den Zuschauern gut aufgenommen. 
Der Bürgermeister Joan Ribo empfängt sie 
im Rathaus, er und die drei Magierinnen 
halten kurze Ansprachen, in denen sie die 
Werte der Demokratie, Respekt, Frieden, 
Kultur, Solidarität... verteidigen. Die Ver¬ 
anstaltung endet friedlich. 


Jedoch am nächsten Tag starten rechte 
Medien eine wütende Hasskampagne. Sie 
attackieren den Bürgermeister und die drei 
Frauen heftig. Dabei greifen sie weniger 
die Veranstaltung und deren Inhalte an, 
bringen keine Argumente, sondern greifen 
zu persönlichen Verleumdungen und Be¬ 
schimpfungen, bezeichnen die Frauen als 
alt und hässlich, beschimpfen sie gar als 
Huren; den fortschrittlichen Bürgermeis¬ 
ter beschimpfen sie als betrunken, drogen¬ 
abhängig, homosexuell. Das zeigt die Men¬ 
talität der extremen Rechten in Spanien. 


Januar 2017 

Trotz dieser Attacken wird der Umzug der 
„Magas“ wiederholt. Diesmal mit noch viel 
mehr Teilnehmern und Zuschauern, mit 
noch mehr Festlichkeiten, Musik, Tanz, 
Freude ... Es ist ein Fest mit traditionellen 
Riesenfiguren, Kostümen, Tänzen, Musik, 
Menschentürmen und diesmal auch mit in¬ 
ternationalen Gruppen. Die Kinder erhal¬ 
ten bescheidene, aber liebevolle Geschen¬ 
ke, und die Magierinnen verbreiten viel 
Freude. Wieder empfängt sie der Bürger¬ 
meister, und sie halten Ansprachen zur Ver¬ 
teidigung der Kultur, des Respekts, der Ge¬ 
rechtigkeit, der Freiheit und Solidarität, er¬ 
innern an die Schrecken der Kriege und die 
Tragödie der vielen Flüchtlinge, die ver¬ 
schwundenen Kinder und die unterdrück¬ 
ten Völker. Zum Abschluss erklingen die 
republikanische und die valencianische 
Hymne. 

Diesmal ist auf dem Balkon des Rathau¬ 
ses auch eine außergewöhnliche, von den 
Progressiven Valencias hochverehrte Per¬ 
son präsent: die 103-jährige Alejandra So- 
ler - ihr Leben lang eine unermüdliche 
Kämpferin für den Fortschritt. Sie erhielt 
im vorigen Jahr die höchste Auszeichnung 
Valencias (gemeinsam mit Josep Almude- 
ver). Als sie am Schluss der Veranstaltung 
die Faust erhebt und emotional ausruft 
„iSalud, companeros!“ erschallt ohrenbe¬ 
täubender Applaus.* 

Am Rande des Platzes hält ein faschisti¬ 
sches Grüppchen seine Fahnen hoch und 
pfeift. Niemand beachtet sie. Und im 
nächsten Jahr werden die „Magas“ wieder¬ 
kehren. ISABEL ESTEVE 

(Übersetzung: M. BREMER) 

* Alej andra S oler verstarb in den Morgen¬ 
stunden des 1. März 2017 im Alter von 
103 Jahren in Valencia. 
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Buchtipp: 
Hotel Florida 

„Wenn wir hier siegen, dann werden wir 
überall siegen.“ Dieser Satz, den Ernest 
Hemingway in „Wem die Stunde schlägt“ 
den verwundeten nordamerikanischen 
Freiwilligen Robert Jordan denken lässt, 
war Hemingways Credo, der sich als 
Propagandist der Republik und des 
Antifaschismus verstand. Dieser Satz 
drückt aber auch die Motivation aller 
der Frauen und Männer aus, die in 
Amanda Vaills großer Erzählung über 
das Hotel „Florida“ als Ort der Be¬ 
gegnung der Intellektuellen aus vielen 
Ländern zu Wort kommen. 

Das „Hotel Florida“, dieses „Zen¬ 
trum in einem Universum der Ge¬ 
fahr und der Begeisterung“ (Vaill), 
das wirklich existiert hat und an 
dessen Stelle heute ein Kaufhaus 
steht, nutzt Vaill als Metapher, 
denn in diesem Hotel lebte, feierte 
und kommunizierte nicht nur ein 
Teil der von ihr gezeichneten Per¬ 
sonen, hier wurden auch Ent¬ 
scheidungen besprochen, die für 
die Republik und die Unter 
richtung der Weltöffentlichkeit 
wichtig waren. Mit ungewöhn¬ 
lich eindrucksvollen Bildern 
skizziert die Autorin die Situa¬ 
tion des im eingeschlossenen, 
bombardierten und beschos¬ 
senen Madrid liegenden Ho¬ 
tels. Bei all dem Grauen der 
Morde durch die faschisti¬ 
schen Flieger erwähnt sie aber auch die 
nichtexplodierte Bombe, zwischen deren 
Zünder und Sprengsatz sich ein Zettel 
deutscher Arbeiter befindet. Und natürlich 
schreibt sie über das legendäre Apparte¬ 
ment Hemingways, in dem der berühmte 
Amerikaner auch für deutsche Interbri¬ 
gadisten wie Gustav Regler und Alfred 
Kantorowicz nicht nur der geschätzte Ge¬ 
sprächspartner, sondern bei dem auch im¬ 
mer der rare Whisky und - mehr noch - 
ein warmes Bad vorhanden ist. 

Es sind nicht nur Schriftsteller und Kor¬ 
respondenten, es sind auch Militärs, Ge¬ 
heimdienstoffiziere, Beamte der Republik, 
die zu Akteuren der Erzählung werden, ei¬ 
ner Erzählung, die auch eine Liebeserklä¬ 


rung an Madrid ist. Man verspürt das Fleur 
des Madrid jener Tage. Die uneinnehmbare 
Hauptstadt war das Symbol der Republik. 
Zwar ist die Regierung nach Valencia aus¬ 
gewichen, aber hier vor Madrid ist die 
Zentralfront, hier wirkt die Verteidigungs¬ 
junta und hier bleiben auch die meisten 
Korrespondenten. Hier ist das Hotel „Gay¬ 
lord“, in dem die sowjetischen Berater resi¬ 
dieren. Man trifft den „Iswestia“-Korres¬ 
pondenten und Stalin-Vertrauten Michail 
Kolzow, aber auch den NKWD- 


Beauftragen für 
Spanien Alexander Orlow, seinen 
Stellvertreter Naum Eitingon (Kotow) und 
den Spezialisten für Guerilla-Operationen 
Mamsurow (Xanthe). Und in Madrid be¬ 
findet sich auch das riesige weiße Gebäude 
der „Telefönica“, das allen Bomben und 
Granaten trotzt und in dem sich u. a. auch 
die für die Korrespondenten wichtige Pres¬ 
sezensur der Republik befindet. 

Unmöglich, alle die Namen aufzuzäh¬ 
len, die man auf vielen Seiten wie alte Be¬ 
kannte trifft. Amanda Vaill verbirgt ihre 
Sympathien für die Kämpfer der Interna¬ 
tionalen Brigaden nicht, das merkt man, 
wenn sie auf General Walter, General Lu- 


kacz und Hans Kahle zu sprechen kommt, 
der Hemingway den Besuch der Front er¬ 
möglicht. Nicht ausgespart werden zwi¬ 
schenmenschliche Beziehungen, die auch 
die Komposition des Buches bestimmen. 
Zu lesen ist über die Liebe zwischen He¬ 
mingway und Martha Gellhorn, zwischen 
den Mitarbeitern der Pressezensur, dem 
Spanier Arturo Barea und der Österreiche¬ 
rin Ilse Kulczar, zwischen Michail Kolzow 
und Maria Osten, Gerda Taro und Robert 
Capa. Barea*, der eine Handgranate für die 
Republikaner entwickelte, wurde später im 
englischen Exil ein erfolgrei¬ 
cher Schriftsteller. Es ist aber 
auch die Freundschaft zwischen 
John Dos Passos und seinem 
spanischen Übersetzer Jose Ro- 
bles, dessen Verhaftung durch 
den republikanischen Geheim¬ 
dienst und sein Verschwinden 
Dos Passos zum Antikommunis¬ 
ten werden ließ. Daran zerbrach 
auch die Freundschaft mit He¬ 
mingway. Diesen allerdings charak¬ 
terisiert Vaill auch als einen Mann, 
der permanent um Erfolg und Aner¬ 
kennung ringt und Missachtung als 
feindselige Bedrohung auffasst. 

Zentrum der Erzählung ist nicht 
nur Madrid - auch Valencia, Barce¬ 
lona und die Orte der großen Schlach¬ 
ten des Bürgerkriegs sind ebenso 
Schauplatz wie Paris, Moskau, New 
York, Key West und andere mehr. 

Neben Paul Prestons „Idealistas bajo 
balas. Corresponsales extranjeros en la 
guerra de Espana“ (2007) ist Amanda 
Vaills Buch wohl das beste und aktuells¬ 
te, das über die ausländischen Intellektu¬ 
ellen im Spanischen Krieg erschienen ist. 
Der Verlag war bestens beraten, das Buch 
ins Deutsche übersetzen zu lassen. Wer 
mehr als das Übliche über diesen Krieg wis¬ 
sen möchte, sollte dieses Buch unbedingt 
lesen. WERNER ABEL 

* Arturo Barea kehrt nach Lavapies zu¬ 
rück - am 4. März 2017 erhält ein Platz 
seinen Namen unweit vom Ort, wo er 
aufwuchs und die Schule besuchte, in 
Anwesenheit der Madrider Bürgermeis¬ 
terin Manuela Carmena, der Hispanis¬ 
ten Ian Gibson und William Chislett 
sowie der Schriftstellerin Elvira Lindo. 
Amanda Vaill: „Hotel Florida. Wahr¬ 
heit, Liebe und Verrat im Spanischen 
Bürgerkrieg“, Stuttgart 2015, 24,95 € 
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Spanienfahrt 
von 'solid 

Im Oktober 2016 reisten wir, 20 junge 
Leute zwischen 14 und 30 Jahren, nach Ka¬ 
talonien, um die Spuren der Internationa¬ 
len Brigaden und der sozialen Revolution 
zu erkunden. Mit Exkursionen zu histori¬ 
schen Schauplätzen und Gedenkstätten so¬ 
wie der intensiven Auseinandersetzung mit 
Biografien wollten wir einen Eindruck ge¬ 
winnen, warum sich damals Tausende aus 
der ganzen Welt aufmachten, um die Spa- 


Den Ehrennamen „Brigada internacio- 
nal“ hatten sich im vergangenen August 
in Berlin zwölf Jugendliche aus Frank¬ 
reich, Italien, Pakistan, Polen, Russland, 
Spanien, Slowenien, Tschechien und der 
Ukraine gegeben. In einem Internationa¬ 
len Wbrkcamp arbeiteten sie an Gräbern 
von Antifaschisten auf dem Friedhof 
Berlin-Friedrichsfelde. Das Camp unter 
dem Thema „80 Jahre Bildung der Inter¬ 
nationalen Brigaden - Spanischer Krieg 
1936-1939“ war von der Vereinigung 
junger Freiwilliger (vjf) in Kooperation 
mit dem KFSR organisiert worden. Alle 
Beteiligten schätzten es als sehr erfolg¬ 
reich ein, so soll es 2017 ein 2. Interna¬ 
tionales Workcamp geben. Stattfinden 
wird es vom 21. August bis zum 1. Sep- 


nische Republik zu verteidigen. Organi¬ 
siert hatte die Fahrt die Linksjugend 'solid 
Brandenburg. 

Zunächst erkundeten wir die Stadt. Die 
Teilnehmenden erarbeiteten selbst Infor¬ 
mationen über die Kriegsschauplätze und 
die Spuren des Franquismus. Fast jeder 
Straßenzug von Barcelona hatte eine Ge¬ 
schichte zu erzählen, die Selbstführung 
hätte locker auf zwei Tage ausgeweitet wer¬ 
den können. 

Unser erster Ausflug raus aus der Stadt 
war der Besuch des kleinen Museums in 
Gandesa. Wie so oft ist das Museum das 
Ergebnis des Engagements der Bewohner 


tember 2017. Wieder werden Jugendli¬ 
che aus verschiedenen Ländern auf dem 
Friedhof in Berlin-Friedrichsfelde Pflege¬ 
arbeiten an Gräbern von Spanienkämp¬ 
fern und anderen antifaschistischen 
Kämpfern und Kämpferinnen vorneh¬ 
men. Die offizielle internationale Aus¬ 
schreibung ist auf der Internetseite der 
vjf zu finden. 

Wir rufen Interessenten für die Teil¬ 
nahme an diesem Workcamp, vor allem 
aus Deutschland, auf, sich bei vjf oder 
KFSR zu melden. Voraussetzung: 18 bis 
25 Jahre, bei Bereitschaft zur Camplei¬ 
tung auch älter. CHARLOTTE HAHN 

I Kontakte über: 

www.vjf.de,www.spanienkaempfer.de 


und zeigt vor allem Fundstücke aus der 
Umgebung. Die Schlacht am Ebro prägt 
bis heute die Landschaft und das Bewusst¬ 
sein der Menschen. Als wir von Gandesa 
nach Corbera D'Ebre wanderten, war dies 
allgegenwärtig. Während es im quirligen 
Barcelona manchmal schwer vorstellbar 
war, dass ein Platz Kriegsschauplatz gewe¬ 
sen ist, konnten wir uns bei der Wanderung 
sehr gut vor Augen führen, wo die Front 
verlief und welches Opfer die Spanier und 
internationalen Kämpfer hier brachten. 
Die Ruinen des alten Dorfes Corbera 
D'Ebre, ihre künstlerische Gestaltung und 
die Ausstellung in der Kirche scheinen uns 
genau der richtige Weg, gegen das Verges¬ 
sen anzukämpfen und haben die jugendli¬ 
chen Teilnehmer sehr beeindruckt. 

Eine vertiefte Auseinandersetzung mit 
der Rolle der Frauen im Spanischen Bür¬ 
gerkrieg bot ein Workshop. Dieser konnte 
anhand der Geschichte der Gruppe Muje- 
res Libres und von Biografien weiblicher 
Freiwilliger in den Internationalen Briga¬ 
den, von Journalistinnen, von Sanitäterin- 
nen und anderen Frauen, die an der Seite 
der Republik standen, einen intensiven 
und persönlichen Einblick in die Gescheh¬ 
nisse zwischen 1936 und 1939 liefern. 

Ein Teil der Gruppe erklomm noch den 
Friedhof von Barcelona, suchte und fand 
das Grab von Durruti und die Gedenkstät¬ 
te der Spanienkämpfer im alten Steinbruch 
am Montjuic. 

Unsere letzte Station war das Museu 
Memorial de l'Exili (MUME) in La Jon- 
quera. Von dort fuhren wir über die fran¬ 
zösische Grenze nach Argeles-sur-Mer, wo 
im Internierungslager am Strand für tau¬ 
sende Interbrigadisten der Spanische Bür¬ 
gerkrieg endete. Doch es gab auch Orte 
der FToffnung. Die Schweizer Lehrerin 
Elisabeth Eidenbenz verhalf hunderten 
schwangeren Frauen aus dem Internie¬ 
rungslager zu einer sicheren Geburt und 
rettete so unzählige Leben von Frauen und 
ihren Kindern. FTeute ist das alte Maternite 
suisse d’Elne ein Museum. 

Unsere Reise kann keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben. Die Schülerinnen 
und Schüler, Studierenden und Azubis 
haben aber einen bleibenden Eindruck be¬ 
kommen, welche Bedeutung die inter¬ 
nationale Solidarität für den Widerstand 
hatte. Uns wurde klar: Effektiv aufhalten 
können wir den Faschismus nur zusam¬ 
men. Dazu ruft uns die Erinnerung an die 
Spanienkämpfer auf. IRIS BURBINSKI 



Unsere solid-Gruppe unterwegs in Katalonien 


2. Internationales Workcamp in Berlin 
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SYMPOSIUM 09 


„Soziale Revolution oder 
bürgerliche Demokratie?" 

Die Mai-Ereignisse 1937 in Barcelona. Hintergründe, Akteure und Folgen. 


Ein Symposium wird veranstaltet von 
der Rosa-Luxemburg-Stiftung, der Zeit¬ 
schrift „Telegraph“ und dem KFSR am 
6. Mai 2017 in Berlin, Franz-Mehring- 
Platz 1, Beginn 11 Uhr. 

Die Besetzung des von den Gewerkschaf¬ 
ten CNT und UGT und Vertretern der 
Generalität kollektiv verwalteten Gebäu¬ 
des der „Telefonica“ in Barcelona am 3. Mai 
1937 durch die von dem Direktor für Öf¬ 
fentliche Ordnung Eusebio Rodriguez 
Salas befehligte Guerdia de asalto führte zu 
mehrtägigen erbitterten Kämpfen zwi¬ 
schen den Antifaschisten, die erst am 8. 
Mai durch einen mühselig ausgehandelten 
Kompromiss beendet werden konnten. Es 
kam, vor allem in der Region Barcelona, zu 
einem „Bürgerkrieg im Bürgerkrieg“. Der 
Sturm auf die „Telefonica“ war nur der 
Funke ins Pulverfass der schon lange 
schwelenden Spannungen zwischen den 
verschiedenen antifaschistischen Kräften. 
Während es den Kommunisten und Links¬ 
republikanern vor allem darum ging, den 
antifranquistischen Krieg zu gewinnen und 
die bürgerlich-demokratische Republik zu 


t 



Umkämpftes Gebäude der Telefonica 
in Barcelona (links) 


Barcelona, 
mayo de 1937 


FERRAN CALLEGO 



Cover von „Barcelona Mai 1937", 
erschienen 2007 


verteidigen, orientierten die Anarchosyn¬ 
dikalisten und Linkskommunisten darauf, 
die soziale Revolution fortzusetzen und zu 
vertiefen. Diese Differenzen werden bis 
heute kontrovers diskutiert, so auch die 
Frage, ob die Politik der Volksfront von ei¬ 
nem bestimmten Zeitpunkt an die sich vor 
allem durch Kollektivierungen und Verge¬ 
sellschaftung von Privateigentum an Pro¬ 
duktionsmitteln und durch basisdemokra¬ 
tische Institutionen ausdrückende soziale 
Revolution verhinderte. 

Neben Vorträgen von Reiner Tosstorff, 
Dieter Nelles, Michael Uhl, Harald Witt¬ 
stock und Werner Abel soll auch der Dis¬ 
kussion breiter Raum gewidmet werden. 
Im Rahmen des Symposiums wird der 
1936/1937 entstandene CNT-Film „Alas 
barricadas“ gezeigt und der Reprint-Band 
der „Pasaremos“, der Zeitschrift der XI. In¬ 
ternationalen Brigade, erstmals vorgestellt. 

WERNER ABEL 


Spendet weiter 
für NO PASARÄN 

Im vergangenen Jahr ist der Verein 
„Kämpfer und Freunde der Spani¬ 
schen Republik 1936-1939“ stärker 
geworden und hat an Ausstrahlungs¬ 
kraft gewonnen. Diese Einschätzung 
des KFSR-Vorstandes bemüht sich die 
Redaktion der NO PASARÄN mit 
jeder Ausgabe zu belegen und öffent¬ 
lich zu machen. Wir wollen damit 
Beispiele geben und mobilisieren. Es 
wurde 2016 erreicht, dass neue Mit¬ 
glieder und Freunde den Verein ge¬ 
stärkt haben. Gemeinsam mit ihnen 
sowie unseren langjährigen Mitglie¬ 
dern und den Mitstreitern im In- und 
Ausland wurde mit vielfältigen Ver¬ 
anstaltungen des Kampfes der republi¬ 
kanischen Spanier und des einzigarti¬ 
gen Beispiels der solidarischen Unter¬ 
stützung durch Internationalisten aus 
53 Ländern gedacht. Wie dieser Weg 
2017 fortgesetzt werden kann, war im 
Januar Gegenstand einer Ideenwerk¬ 
statt (siehe Beitrag Seite 11). 

Anspruchsvolle Arbeit ist auch in 
diesem Jahr zu leisten. Dazu brauchen 
wir Eure Hilfe. In der Ausgabe Nr. 
3/2016 von NO PASARÄN riefen 
wir dazu auf, die Zeitschrift mit Spen¬ 
den zu unterstützen, um ihren Fortbe¬ 
stand zu sichern. An dieser Stelle be¬ 
danken wir uns bei allen, die seitdem 
rund 1000 Euro spendeten. Mit dieser 
Summe sind ungefähr die Kosten für 
eine Ausgabe gedeckt. Deshalb sei der 
Aufruf wiederholt: Unterstützt NO 
PASARÄN auch weiterhin! Infor¬ 
miert uns über antifaschistische Ak¬ 
tionen in Eurer Umgebung, die mit 
dem Wirken und den Idealen der 
Kämpfer für die Spanische Republik 
verbunden sind. Teilt uns Eure Anre¬ 
gungen und Wünsche zu Themen 
und zur Gestaltung der Zeitschrift 
mit. Macht die Zeitschrift zu Eurer 
Angelegenheit! DIE REDAKTION 

I Spendenkonto: 

Berliner Sparkasse, IBAN: 

DE31 1005 0000 1653 5289 11 
BIC: BELADEBEXXX 

Stichwort: „NO PASARÄN“ 
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„Kämpft mit 
der Feder!" 

Vom 4. bis 18. Juli 1937 fand in Valencia, 
Madrid, Barcelona und Paris der II. Inter¬ 
nationale Schriftstellerkongress zur Vertei¬ 
digung der Kultur statt, an dem 91 der be¬ 
kanntesten Schriftsteller aus aller Welt teil- 
nahmen. Es war eine überwältigende Geste 
der Solidarität mit der kämpfenden Spani¬ 
schen Republik, dass sich die Internatio¬ 
nale Assoziation der Schriftsteller bewusst 
dazu entschlossen hatte, diesen Kongress in 
Spanien stattfinden zu lassen. Auch wegen 
der faschistischen Bombenangriffe tagte 
der Kongress nacheinander in Valencia, 
Madrid, Barcelona und ab dem 16. Juli 
in Paris. Von deutscher Seite sprachen 
auf dem Kongress Anna Seghers, Ludwig 
Renn, Erich Weinert, Theodor Balk, Egon 
Erwin Kisch, Maria Osten, Kurt Stern, 
Hans Kahle und am 16. Juli in Paris Hein¬ 
rich Mann und Bertolt Brecht. Gerda Taro, 
die auf dem Kongress fotografierte, fuhr 
von dort unmittelbar an die Zentralfront. 


Aus der Rede von Ludwig Renn 

„Euch, meine spanischen Kameraden, bitte 
ich, mir zu verzeihen, dass ich mich meiner 
Sprache, der deutschen Sprache bediene, 
aber trotz meiner Ausbürgerung aus Hitler- 
Deutschland habe ich weder aufgehört, 
Deutscher zu sein, noch in Deutsch zu 
schreiben. Kameraden, ich bin sehr froh, 




hier sprechen zu können, von ganzem Her¬ 
zen, denn wir, die wir hierhergekommen 
sind, um gegen den Faschismus zu kämp¬ 
fen, wir lieben das spanische Volk und wir 
versichern Euch, dass wir bis zum Sieg aller 
Internationalen kämpfen werden, denn wir 
empfinden es als eine große Ehre, in der 
tapferen Volksarmee kämpfen zu können. 
Es lebe das Spanien des Volkes, das siegen 
wird! 

Wir, die Schriftsteller, die an der Front 
kämpfen, haben die Feder liegen lassen, 
weil wir nicht Geschichte schreiben, son¬ 
dern Geschichte machen wollen. 

Viele aber glaubten, die Feder sei über¬ 
flüssig; im Gegenteil, für unsere Sache ist es 
nicht nur notwendig, mit dem Gewehr in 
der Hand zu kämpfen, sondern auch mit 
der Feder. Deshalb wende ich mich an 
Euch, die Ihr aus der ganzen Welt gekom¬ 
men seid, damit Ihr unsere Repräsentanten 
werdet, denn wir haben in den Schützen¬ 
gräben keine Zeit zum Schreiben. Und weil 
uns die Möglichkeiten des Schreibens feh¬ 
len, müsst Ihr das tun. Ich biete Euch mei¬ 
ne Feder und Ihr müsst mir glauben, dass 
mir das nicht leicht fällt. 

Es gibt eine Pflicht, eine Union des 
Geistes, und im Namen dieser Pflicht muss 
alles getan werden gegen den Faschismus, 
alles für die Volksfront, alles für das Volk, 
alles, um den Krieg zu gewinnen. Kämpft 
mit in diesem Krieg! Das ist es, was wir 
Euch heute sagen wollen, weil der Krieg, in 


Ernest Hemingway, Hans Kahle, 

Ludwig Renn und Joris Ivens (v.l.n.r.) 
bei den Internationalen Brigaden 
nahe Madrid bei Brihuega 

dem wir kämpfen, kein Vergnügen ist, weil 
es ein aufgezwungener Krieg ist. Deshalb 
zu kämpfen, das ist unser Wunsch. Kämpft 
mit der Feder, mit dem Wort, mit Euren 
Möglichkeiten, aberkämpft!“ (6.7.1937) 

Aus der Abschlussresolution 

„Sie [die Schriftsteller] grüßen das republi¬ 
kanische Spanien, sein Volk, seine Regie¬ 
rung, seine Armee, die am meisten verant¬ 
wortliche Vorhut in diesem Kampf, die of¬ 
fen erklärt, dass sie nicht zurückweichen 
wird. 

Man wird entschieden in allen Berei¬ 
chen, in denen es bedroht wird, das repu¬ 
blikanische Spanien verteidigen und die 
noch Schwankenden und Abseitsstehen¬ 
den für die Sache Spaniens gewinnen. Man 
bringt hiermit auch zum Ausdruck, dass 
man das höchste und unerschütterliche 
Vertrauen in den Sieg des spanischen Vol¬ 
kes hat.“ 


Quelle: „II Congreso internacional de 
escritores para la defensa de la cultura“ 

(1937), Generalität Valenciana, Valencia 
1987, Vol. III 


Quelle: DEUTSCHES MUSEUM 
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AKTUELL 


konstruktiv, optimistisch, kreativ 


Termine 2016 


Ideenreich wurden Mitte Januar Schwer¬ 
punkte für 2017 diskutiert. Einig waren 
sich alle Teilnehmer der Ideenwerkstatt, 
dass mit dem Schwung aus dem vergange¬ 
nem Jahr, der Vielfalt von Veranstaltungen 
in der gesamten Bundesrepublik zahlreiche 
neue Ideen und Projekte entstanden sind, 
die viele verlässliche Partner, Unterstützer 
und Interessierte gefunden haben. Einige 
Themen waren schnell besprochen. Und 
andere sind erst im Entwickeln. 

Wir waren uns einig, dass das Gedenken 
an 80 Jahre Bombardierung von Gernika 
und in diesem Zusammenhang die deut¬ 
schen Verbrechen in Spanien ein Schwer¬ 
punkt sein müssen. Alle Interessierten an 
diesem Thema werden sich treffen, ihre 
Vorhaben abstimmen. 

Traditionell bleiben wir dabei, die Spa¬ 
nienkämpfer zu ehren und ihnen ein „Ge¬ 
sicht“ zu geben. Es gilt weiter die Vielfalt 
von Formen zu nutzen. Von den bewährten 
öffentlichen Ehrungen an Erinnerungsta¬ 
feln, der Grabpflege, bis zu Möglichkeiten, 

Frauen und der 
Spanische Krieg 

Frauen, die sich auf vielfältige Weise dem 
Franco-Faschismus widersetzt und das re¬ 
publikanische Spanien unterstützt hatten, 
standen im Mittelpunkt einer Veranstal¬ 
tung Ende Januar in der Ladengalerie der 
„jungen weit“ in Berlin. Vorgestellt wurde 
einem sehr interessierten Publikum die 
biografische Dokumentation „Frauen und 
der Spanische Krieg 1936 bis 1939“, ein 
Projekt des KFSR und im Oktober vorigen 
Jahres im Verlag am Park erschienen. 

Anita Kochnowski, mit ihrer Schwester 
Ingrid Schiborowski Autorin des Buches, 
sprach über ihre Absicht, den Anteil der 
Frauen am antifaschistischen Kampf dem 
Vergessen zu entreißen. Gemeinsam mit 
der Lektorin Karla Popp las sie aus einigen 
der etwa 3300 Biografien. Mit ihnen 
sprach Verleger Frank Schumann über die 
mehr als siebenjährige Entstehungsge¬ 
schichte der Dokumentation sowie die 
Quellenauswertung. Dabei wurde auf die 
Unterstützung durch die Archive verschie¬ 
dener ausländischer Partnervereine des 
KF S R verwiesen. 


Veranstaltungsformen auszubauen und da¬ 
bei auch moderne Kommunikationstech¬ 
nik wie z.B. Apps für Denkmäler und Ta¬ 
feln einzubeziehen. 

Viel Raum in der Diskussion nahm das 
Thema ein, junge Menschen zu motivieren, 
aus der Vergangenheit zu lernen und sich 
heute antifaschistisch zu engagieren. So 
sollen das gemeinsame Workcamp mit der 
VJF 2017 wieder unterstützt und Jugend¬ 
liche für die Teilnahme gewonnen werden 
(siehe Seite 8). Das Thema Ausstellungen 
hat uns ebenso beschäftigt. Ideen und Ma¬ 
terial dazu gibt es vielfältig - über den Spa¬ 
nischen Bürgerkrieg, zu Biographien, zur 
medizinischen Versorgung, zur Alphabeti¬ 
sierung, über die Kinder in Kinderheimen 
u.v. a. m. Schnell zeichnete sich ab, dass 
dieses umfangreiche Thema in einem ge¬ 
sonderten Spanientreff/Workshop weiter 
zu diskutieren ist. 

Wir sind stärker und sichtbarer gewor¬ 
den und können uns 2017 erfolgreich wei¬ 
terentwickeln. ULRIKE ROM 



Die Zuhörenden interessierten sich un¬ 
ter anderem für die Wege, die die Frauen 
aus aller Welt nach Spanien nahmen oder 
die Gründe für die Zurückziehung der 
Frauen aus den kämpfenden Einheiten der 
republikanischen Armee oder der Interna¬ 
tionalen Brigaden von der Front im Fierbst 
1936. Gefragt wurde nach namhaften wie 
namenlosen Antifaschistinnen. 

KARLA POPP 


5. Mai 2017, Bautzen, 

6. Mai 2017, Berlin 

„Soziale Revolution oder bürgerliche 
Demokratie?“ Die Mai-Ereignisse 
1937 in Barcelona. Präsentation 
der „Pasaremos-Reprint“- Ausgabe, 
Symposium der Rosa-Luxemburg- 
Stiftung, des KFSR und der Zeitschrift 
„Telegraph“ 

I 19.-21. Mai 2017, Hamburg 

7. Antifaschistische Hafentage „Wolf 
Hofmann“, u. a. mit Buchlesung „Frau¬ 
en im Spanischen Freiheitskampf“, 
Antikriegskundgebung „80 Jahre nach 
der Bombardierung Gernikas“ 

21. August - 1. September 2017 
2. Internationales Workcamp der 
Vereinigung junger Freiwilliger (vjf) 
mit dem KFSR auf dem Friedhof in 
Berlin-Friedrichsfelde 
6.-8. Oktober 2017, Berlin 
Internationales Jahrestreffen des KFSR, 
Themen: Aktualität Spanienkrieg 
und Franco-Diktatur - Kontroverse 
bis heute. Europäische Erinnerungs¬ 
kultur - unser Beitrag, Erfahrungen 
international 
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Aus den 
Schützengräben 
in Spanien 

Werner Abel IHrag.f 

»Puaremos» - Organ dar Kl. Brigade 

Reprint der Zeitschrift 

Mit einem Vorwort von Werner Abel unter Mitarbeit 

von Karla Popp und Hans-Jürgen Schwebke 

Ein Projekt des Vereins »Kämpfer und Freunde der 

Spanischen Republik 1936-1939« 

ca 420 Seiten, geb., 39,90 Euro, ISBN 978-3-32042337-9 


$Wir stellen heute unseren Genossen die erste Num¬ 
mer unserer neuen Brigade-Zeitung vor, auf die 
schon viele Kameraden gewartet haben«, so war im 
Editorial der ersten Ausgabe vom 2 . März 1937 zu 
lesen. Die »Pasaremos« war die Zeitschrift der XI. 
Internationalen Brigade mit einer Auflage von 2,000 
Exemplaren, 

Im Spanischen Bürgerkrieg hatte jede Division, jede 
Brigade Jedes Bataillon eigene Zeitschriften und Zei¬ 


tungen. Das galt auch für die Internationalen Brigaden. Die meis¬ 
ten dieser Publikationen sind, mehr oder weniger vollständig, heute 
vermutlich nur noch im Komintern-Archiv in Moskau und in den 
Militärarchiven in Spanien erhalten, Reprints existieren bislang nur 
von einzelnen Nummern des »Volontärio de la Libcrtad« und der 
»Milicia populär«, der Zeitung des legendären 5 . Regiments. 

Mit dem Nachdruck wird nun erstmals wieder die Zeitschrift einer 
Internationalen Brigade komplett der Öffentlichkeit zur Verfügung 
gestellt. 


Auch im Programm: 



Werner Abel 

Oie Komm uni st »sehe 
Internationale und der 
Spanische Bürgerkrieg 

Dokumente 

150 Seiten, Broschur 

14,90 Euro 

ISSN 978-3-320-Q22Q7-5 



MprILf fgnji‘.k£ 

Die Schlacht am Jarama 
Zwischen Geschichte und 
Gedächtnis 


Moritz Krawinkel 

Die Schlacht am Jarama 

zwischen Geschichte und Gedächtnis 

Mit einem Vorwort von Arno Lustiger 

160 Seiten, Broschur, mit 15 Abh und 

zwei Karten, 14,90 Euro. ISBN 978-3-320-02265-5 


Gert Hoff mann 
Barcelona - Guts - Managua 

Aut holprigen Straßen durch das 20. Jahrhundert 
251 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag 
zahlreiche Abb., 24,90 Euro, ISBN 978-3-320- 02179 5 



dietz berlin 





